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VORWORT   11

VORWORT 

Als ich begann, mich intensiv mit Kindheiten im Zweiten 
Weltkrieg und ihren Folgen zu beschäftigen, stieß ich auf ein 
Foto aus dem Jahre 1946, das ein etwa fünf oder sechs Jahre 
altes Kind mit seiner Mutter zeigt. Allein und gleichsam ver-
loren stehen beide auf einer Straße – das greisenhafte Gesicht 
des Kriegskindes lässt erahnen, dass es eigentlich kein Kind 
mehr ist. Viele Menschen fühlten sich von diesem Foto an-
gerührt. Die Frage nach dem Schicksal dieses einen Kindes – 
es ist ein kleiner Junge – lässt sich zwar nicht beantworten, 
aber sie enthält eine mehr oder weniger versteckte Aufforde-
rung: nämlich her auszufi nden, was aus den Kindern von da-
mals geworden ist. An diesem Beispiel eines »Motivs« lässt 
sich veranschaulichen, wie sich Forschungsfragen entwi-
ckeln können. Ein anderer Anstoß, ebenfalls mit einer Frage 
verbunden, ergab sich aus folgender Beobachtung: Mir fi el 
auf, dass in Filmen aus der unmittelbaren Nachkriegszeit Jun-
gen offenbar deutlicher »im Bild« waren als Mädchen. Wa-
rum ? Zunehmend begannen nicht nur Bilder von Mädchen 
aus der Kriegs- und Nachkriegszeit mein Inter esse zu fesseln, 
sondern es hat sich ein Forschungsthema entwickelt, in des-
sen Mittelpunkt die Lebensläufe von Frauen stehen, die im 
Zweiten Weltkrieg und in der Nachkriegszeit auf wuchsen. 

In dem 2004 erschienenen und mittlerweile in dritter Aufl a-
ge vorliegenden Buch »Söhne ohne Väter. Erfahrungen der 
Kriegsgeneration« heißt es: »Zu den einen Lebenslauf be-
stimmenden Belastungen […] gehört auch die kriegsbedingte 
Vaterlosigkeit, die oft die Art und Weise des Her anwachsens 
der Söhne (und selbstverständlich in spezifi scher Weise auch 
der Töchter) entscheidend beeinfl usst hat« (S. 151). Die Klam-
mer in diesem Satz macht den Forschungsbedarf bezüglich 
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12 VORWORT

der Frauen ebenso deutlich wie der Hinweis Hartmut Rade-
bolds, der mit Hermann Schulz und Jürgen Reulecke das 
»Söhne-Buch« her ausgegeben hat, das weibliche Parallel-
buch könne »nur von betroffenen Töchtern geschrieben wer-
den«. Das Wörtchen »nur« in diesem Satz mag nicht in der 
Weise gemeint gewesen sein, dass eine kriegsbedingt vater-
los aufgewachsene Tochter wohl am geeignetsten sei, ein sol-
ches »Töchter-Buch« zu schreiben. Dieses Buch könne und 
solle jedoch, so deutete ich die Formulierung, von einer Frau 
geschrieben werden, die zwar nicht der Altersgruppe der 
Kriegskinder im strengen Sinne zugehörig sein muss, deren 
professionelle Arbeit aber von Empathie ge gen über den Emp-
fi ndungen, Verletzungen und lebenslangen Belastungen va-
terloser Töchter gekennzeichnet sein sollte. Aber es gab 
zu dem Zeitpunkt, als mich die vaterlosen Töchter zu faszi-
nieren begannen, noch keinen Versuch einer Zeithistorike-
rin sich des Themas mit den Methoden der Geschichtswis-
senschaft anzunehmen. Den Regeln dieser Disziplin zufolge 
können persönliche Bezüge allenfalls eine nebensächliche, 
wenngleich nicht ganz zu leugnende Rolle spielen. Zentral 
ist vielmehr die Her ausforderung, den Erfahrungen, Wahr-
nehmungen und subjektiven Rückblicken vaterloser Töch-
ter einerseits eine Stimme zu geben, sie aber andererseits 
auch zeitgeschichtlich zu deuten, einzuordnen und »Exem-
plarisches« zu beschreiben. Dass Facetten meiner eigenen 
Familiengeschichte einen Hintergrund für mein intensives 
Inter esse an dem Thema darstellen, sei an dieser Stelle nur 
angedeutet. Bekanntlich sprechen Historiker und Historike-
rinnen, um ihre Professionalität zu betonen, nicht von sich 
selber, aber sie können vielleicht zugestehen, dass sie manch-
mal aufgrund eigener Erfahrungen in einer besonderen Wei-
se beobachten, Zeitzeugen zuhören oder ein Gespür dafür 
entwickeln, was es z. B. heißt, dass Frauen eine lebenslange 
Sehnsucht nach einem ihnen liebevoll zugewandten Vater 
haben. Diese Sehnsucht haben sicher auch Frauen, die erst 
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VORWORT   13

nach dem Krieg geboren wurden und aus anderen als unmit-
telbar kriegsbedingten Umständen vaterfern oder vaterlos 
aufwuchsen. 

Etwa 120 Betroffene, Frauen, die zwischen 1930 und 1945 
gebo ren wurden, die ihre Väter kaum oder gar nicht ken-
nengelernt hatten, haben zwischen 2007 und 2010 ähnlich wie 
die 44 an dem »Söhne-Buch« beteiligten Männer einen Fra-
gebogen beantwortet, in dem es um ihre abwesenden Väter, 
ihre Mütter, weitere Erinnerungen an lebensprägende Erfah-
rungen, Refl exionen über Auswirkungen ihres vaterlosen 
Aufwachsens auf Partnerschaften und den Umgang mit den 
eigenen Kindern ging. Von vornher ein stand fest: Die Fragen 
an die Frauen können nicht mit denen an die Männer iden-
tisch sein. Sie wurden unter anderem im Hinblick dar auf, 
dass weibliche Lebensentwürfe sich zweifellos von männli-
chen unterscheiden, modifi ziert. Zu vermuten war nicht zu-
letzt, dass sich ein »gelungenes Leben« aus weiblicher Sicht 
anders darstellt als aus stärker berufs- und karriereorientier-
tem männlichen Blickwinkel. 

Die vaterlosen Töchter der Kriegskindergeneration, um die 
es in diesem Buch geht, fragen sich mittlerweile, inwieweit 
der fehlende Vater ein grundlegendes Element ihrer eigenen 
Familiengeschichte über Generationen sein könnte. Eine er-
hebliche Zahl ihrer Mütter war infolge des Ersten Weltkriegs 
auch ohne Vater aufgewachsen. Ihren Kindern wird er viel-
leicht ebenfalls fehlen – aus ganz anderen Gründen als ihnen 
in ihrer Kindheit. Es können sich deshalb von der vorliegen-
den Studie auch jüngere Menschen und aus anderen als 
kriegsbedingten Gründen vaterlos Aufwachsende angespro-
chen fühlen. 

Den vaterlosen Töchtern, von denen ich manchen im Laufe 
der vergangenen Jahre wiederholt begegnet bin, die sich im-
mer wieder meldeten und Informationen und Überlegungen 

01053_STAMBOLIS_001-319_190112.indd   1301053_STAMBOLIS_001-319_190112.indd   13 19.01.12   13:4119.01.12   13:41



14 VORWORT

nachtrugen, die nicht zuletzt zu langen Gesprächen bereit 
waren, sei an erster Stelle gedankt. Ohne diese Art der Kom-
munikation und ständigen Anregung wäre das Buch nicht 
entstanden. Ich hoffe, dass sie sich mit ihren Stärken ebenso 
dar in wiederfi nden wie mit ihren Zweifeln, Sehnsüchten und 
Unsicherheiten. 

Dass die Gerda-Henkel-Stiftung mir dankenswerterwei-
se ein Forschungsstipendium gewährte, hat maßgeblich die 
Vor aussetzung für die Auswertung des Materials, für die not-
wendigen Literaturrecherchen und die Arbeit an der Erstel-
lung des Buchmanuskripts geschaffen. Dem Klett-Cotta Ver-
lag schließlich sei für die gute Zusammenarbeit gedankt. 
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TÖ CH T ER OHNE VÄT ER MEL DEN SICH ZU WORT 15

1  DIE SCHATTEN DER VÄTER

1.1  Töchter ohne Väter melden sich zu Wort

»Mein Vater hat durch eine sofort nach meiner Geburt am 
7. 11. 1942 abgesandte Postkarte gerade noch von seiner zweiten 
Tochter erfahren. […] Ich war also noch nicht einmal zwei 
Monate alt, als meine Mutter die letzte Nachricht von ihm 
erhielt. So hat mein Vater mich und ich ihn leider niemals 
gesehen, dann er blieb als Soldat der 6. Armee in Stalingrad 
vermisst. Das ist etwas, was mich heute noch sehr berührt, den 
eigenen Vater nie kennengelernt zu haben, ihn mir nie zu eigen 
machen zu können, ihn nie erlebt zu haben, weil ich nie das 
Leben mit ihm teilen konnte, auch nicht wenigstens für eine 
kurze Zeit, so dass ich eine eigene Erinnerung an ihn haben 
könnte. Meine Schwester und ich würden auch heute noch ein 
paar Jahre unseres Lebens dafür geben, wenn wir unseren Va-
ter sehen, sprechen und umarmen könnten, um zu erfahren, 
welch ein Mensch er war und wie er als Vater gewesen wäre.«

Mit diesen Worten beginnt eine Frau, die kriegsbedingt vater-
los aufwuchs, eine für ihr Leben grundlegende Verlusterfah-
rung und eine dar aus erwachsene lebenslange Sehnsucht zu 
beschreiben. Sie hat mit etwa 120 weiteren vaterlosen Töch-
tern, alle zwischen 1930 und 1945 geboren, Auskunft über 
ihren Vater, die Beziehung zu ihrer Mutter und weitere wich-
tige Prägungen gegeben. Vor allem teilen viele Betroffene das 
Gefühl, es habe sie bis heute, und d. h. ihr gesamtes bisheriges 
Leben lang, ein grundlegendes Empfi nden tiefer Unsicherheit 
begleitet, verbunden mit einer ebenfalls lebenslangen tiefen 
Sehnsucht nach väterlichem Halt. 

Schriftliche Antworten auf einen Fragebogen, längere per-
sönliche Gespräche, viele mündliche Mitteilungen bei Ver-
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16 DIE SCHAT T EN DER VÄT ER

anstaltungen und teilweise ausführlichere Korrespondenzen 
sind Grundlage des nun vorliegenden Buches, in dem es um 
Erfahrungen, Wahrnehmungen und subjektive, rückblicken-
de Lebensdeutungen vaterloser Töchter der Altersgruppe 
geht, die seit einigen Jahren als »Kriegskindergeneration des 
Zweiten Weltkriegs« bezeichnet wird. Wenn von der »Gene-
ration der Kriegskinder« gesprochen wird, so umfasst diese 
zunächst einmal ganz allgemein jene Menschen, die als Kin-
der oder Her anwachsende entscheidend vom Krieg geprägt 
wurden. Zwar nicht alle, aber doch ein großer Teil Ange-
höriger der in Frage kommenden Jahrgänge hat nachhaltig 
Belastendes erlebt, den Verlust des Vaters und weiterer An-
gehöriger, Bombenangriffe, Evakuierung, Flucht und Vertrei-
bung. Diese wenigen Hinweise auf ihre Erlebnis- und Erfah-
rungswelt lassen bereits ahnen, dass es kaum möglich ist, 
pauschal von Kriegskindern als Generation oder auch von 
»den« kriegsbedingt vaterlos Aufgewachsenen zu sprechen. 
Es ist beispielsweise zu differenzieren, ob vaterlose Töchter 
(und natürlich auch Söhne) ihren Vater noch kennengelernt 
haben oder nicht, ob sie mit behütenden Großvätern oder 
Großmüttern aufwuchsen, ob sie zusätzlich zu ihren Vätern 
weitere Angehörige verloren haben, ob sie zudem Bomben-
angriffe erlebt haben und evakuiert wurden, ob sie im Zuge 
der Kinderlandverschickung zeitweise ohne ihre Angehöri-
gen lebten, oder ob sie sich mit ihren Müttern und Geschwis-
tern über Monate oder sogar einige Jahre auf der Flucht be-
funden haben. 

Die vaterlosen Töchter, die im Mittelpunkt dieses Buches 
stehen, gehören zu jenem Viertel aller damaligen Kinder 
und Jugendlichen in Deutschland, deren Väter im Krieg »ge-
fallen«, ihren Kriegsverletzungen erlegen, in Gefangenschaft 
umgekommen oder unter bis heute ungeklärten Umständen 
verschollen sind. Ihre Zahl lässt sich auf etwa 2,5 Millionen 
beziffern.1 – In Europa dürfte es infolge des Zweiten Welt-
kriegs insgesamt rund 20 Millionen Halbwaisen gegeben ha-
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TÖ CH T ER OHNE VÄT ER MEL DEN SICH ZU WORT 17

ben. – Die Frauen (und auch die Männer) beginnen, oft erst 
seit einigen Jahren, sich intensiv mit ihren nicht oder kaum 
gekannten Vätern und den Folgen ihres vaterlosen Aufwach-
sens für sich, ihre Partnerschaften und auch ihre eigenen 
Kinder zu beschäftigen. Ihr Leben sei lange »mit Arbeit aus-
gefüllt« gewesen, schreibt eine Betroffene; sie habe bislang 
keine Zeit gehabt, sich mit ihrer Kindheit und Jugend, d. h. 
ihrem vaterlosen Aufwachsen und mit dar aus möglicherwei-
se entstandenen lebenslangen Folgen zu befassen; seit Kur-
zem nun habe sie begonnen, sich intensiv mit ihrem kaum 
gekannten, fremd gebliebenen und doch intensiv, wenngleich 
nur schattenhaft gegenwärtigen Vater auseinanderzusetzen. 
Gemeinsam sei ihnen möglicherweise, so vermuten die Be-
fragten, dass sie lange Zeit nur selten über ihre Verlusterfah-
rungen gesprochen haben. In folgender Äußerung dürften 
sich wohl einige wiedererkennen: 

»Heute weiß ich – dass die Zeit unausweichlich kommt – wo 
nach einem arbeitsreichen Leben – im Zur-Ruhe-Kommen – 
spätestens dann – die alten Bilder […] hochsteigen. Ich be-
greife im Nachhin ein seltsame Verhaltensweisen von mir. Mir 
ist im Austausch mit langjährigen Freundinnen, die in ›heiler 
Familie‹ aufwuchsen, klar geworden: Ich spreche eine andere 
Sprache, wenn es zum Beispiel um Gefühle und Verhaltens-
weisen geht. […] So steigt auch heute manchmal das Gefühl 
auf: Ich gehöre nicht ganz dazu.« 

Mehr oder weniger überrascht stellten viele der Frauen fest, 
nachdem sie ins Gespräch gekommen waren, dass sie mit 
ihren Befi ndlichkeiten nicht allein waren bzw. sind und dass 
auch andere vaterlose Töchter glauben, die Tatsache, dass sie 
ohne Vater aufgewachsen waren, sei – vielleicht schon lange 
un- oder halbbewusst – hochbedeutsam in ihrem Leben. Sie 
beobachteten, dass sie ihr wachsendes Bedürfnis – oft nach 
dem Tod ihrer Mütter –, die Gräber ihrer Väter ausfi ndig zu 
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18 DIE SCHAT T EN DER VÄT ER

machen und aufzusuchen, mit anderen kriegsbedingt vaterlos 
aufgewachsenen Frauen teilen. Sie möchten verspätet, trau-
ernd von ihrem Vater Abschied nehmen, was ihnen ja als 
Kinder nicht möglich gewesen war.

Das Bedürfnis, sich mit ihren Vätern auseinanderzuset-
zen – von einigen Frauen inzwischen sogar ausdrücklich als 
Lebens- oder vielleicht besser Daseinsthema bezeichnet – 
hatte viele neugierig auf Veranstaltungen gemacht, die sich 
mit kriegsbedingter Vaterlosigkeit beschäftigten. Es ging bei 
entsprechenden Angeboten für Inter essierte und Betroffene 
nicht nur um persönliche Erlebnisse, Erfahrungen, rückbli-
ckende Wahrnehmungen sowie gegenwärtige Beunruhigun-
gen. Es ging auch um erste Versuche, zeithistorische und 
psycho logische Hintergründe zu klären. Die Beschäftigung 
mit dem Alltagsleben im Krieg und in der Nachkriegszeit, mit 
zeittypischen Bildungswegen von Mädchen oder weiblichen 
Lebensentwürfen beispielsweise macht deutlich, dass indi-
viduelle Lebenswege nicht losgelöst von allgemeinen gesell-
schaftlichen Situationen und kulturellen Entwicklungen ge-
sehen werden können. 

Davon, dass das Inter esse an den Erfahrungen kriegsbe-
dingt vaterlos aufgewachsener Töchter in den letzten Jahren 
allgemein, auch aus journalistischer Sicht, zunahm, zeugten 
dann unter anderem auch eine TV-Dokumentation (2008) 
über die Reise einer Tochter ans Grab ihres fast unbekannten 
Kriegsvaters2 und eine vierteilige facettenreiche Fernsehpro-
duktion über Kriegskindheiten (2009), in der auch die feh-
lenden Väter Berücksichtigung fanden, wenngleich diese 
Verlusterfahrung fast ausnahmslos von Menschen geschildert 
wurde, die vor 1939 geboren waren, also noch deutliche Er-
innerungen an ihre Väter »im Frieden« hatten.3 Die zuletzt 
genannten Beispiele fügten sich in die seit einigen Jahren zu 
beobachtende breite mediale Beschäftigung mit Kriegskind-
heiten im Zweiten Weltkrieg ein, auf die noch einzugehen 
sein wird. 
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TÖ CH T ER OHNE VÄT ER MEL DEN SICH ZU WORT 19

Die Beschäftigung mit ihrer Kindheit bzw. Jugend im und 
nach dem Zweiten Weltkrieg und vor allem mit dem »Vater-
Thema« erwies sich insgesamt gesehen für viele vaterlose 
Töchter als ausgesprochen anstrengend, wie eine Beteiligte 
schriftlich mitteilte: 

»Ich hätte nie für möglich gehalten, dass sich eine Wunde 
 öffnet, die bisweilen so schmerzte, dass ich nicht weiterschrei-
ben konnte und einige Tage pausieren musste […]. Ich glaube, 
ich habe nie so viel um einen Menschen oder besser gesagt, um 
diesen Verlust für mein Leben weinen müssen wie jetzt.« 

Eine weitere teilte mit: »Dass die Seele bis heute noch leidet, 
habe ich beim Verfassen dieses Berichts gespürt.« Und einem 
ausgefüllten Fragebogen waren folgende Sätze vor angestellt: 
»Es ist Mitte Oktober, ein ungewöhnlich warmer Tag. In die 
äußerste Ecke des Gartens habe ich mich zurückgezogen – 
wie damals, wenn ich Zufl ucht suchte. Es ist der Schauplatz 
meiner Kindheit, an den ich zurückkehre !« 

Manche Frauen hatten weitreichende Bedenken: Durften 
sie sich überhaupt gestatten, sich mit ihrer Kindheit und 
d. h. der eigenen Geschichte zu befassen ? Wörtlich: »Zwi-
schendurch beim Nachdenken haben mich Zweifel ergriffen, 
ob es nicht sehr selbstsüchtig ist, sich so sehr mit sich selbst 
zu beschäftigen.« Einige meinten, sie könnten gleichsam ihre 
Mütter verraten, wenn sie auszusprechen wagten, dass sie 
ihre Mutter-Tochter-Beziehungen als ambivalent erlebt hat-
ten und nun auch den Zwiespalt ihrer Gefühle beschreiben 
wollten. Gleichwohl haben lediglich einige wenige mitgeteilt, 
das Vaterthema sei für sie derart aufwühlend, dass sie davon 
Abstand nehmen wollten, sich zu intensiv dar auf einzulassen, 
und dann auch meinten, es tue ihnen leid, sie könnten den 
Fragebogen nicht beantworten. Bei den meisten Frauen hat-
te sich das Bedürfnis, sich noch einmal oder erstmals tief-
greifend mit ihrer Kindheit und Jugend sowie damit verbun-
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20 DIE SCHAT T EN DER VÄT ER

denen bilanzierenden Lebensrückblicken zu befassen, in den 
letzten Jahren gleichsam aufgeschichtet. Sie erlebten es als 
befreiend, ihre Wahrnehmungen in Worte zu fassen, obwohl 
nicht selten ausgesprochen schmerzlich war, sich auf die 
»Reise in die Vergangenheit« zu begeben.4 

Oft hatten die Veranstaltungsteilnehmerinnen ebenfalls 
betroffene Freundinnen und Bekannte, denen sie den – erst-
mals 2007 verteilten – Fragebogen weiterreichten und die sich 
dann auch bereiterklärten, ihn zu beantworten. Es gab nach 
offenbar neuerlichem Nachdenken über weitere Facetten des 
Vater-Themas in der eigenen Lebensgeschichte immer wieder 
Nachträge zu dem bereits Mitgeteilten. Vor allem erwies sich 
die Erinnerung gewissermaßen als Puzzle, in dem sich erst 
langsam einzelne Teile zu einem Bild zusammenfügten. Die 
Frauen entdeckten Fotos und schriftliche Dokumente und 
legten diesen Briefe bei, in denen sie sich auch nach dem 
Fortgang der Arbeit an dem Buch erkundigten. Viele Betei-
ligte hofften ausdrücklich dar auf, sich in diesem »wiederfi n-
den« zu können, ein Vertrauen, das zweifellos eine Verpfl ich-
tung und eine besondere Aufgabe darstellt: Es handelt sich 
zum einen um individuelle Lebensgeschichten, die aber zum 
anderen – dar in besteht ja die Anforderung an Auswertung 
und Deutung – exemplarische Züge tragen und den Anspruch 
erheben, bis zu einem gewissen Grad und bei aller gebotenen 
Vorsicht verallgemeinerbar für eine Erfahrungsgruppe zu sein, 
eben für kriegsbedingt vaterlos aufgewachsene Frauen.  

1.2  Erste Annäherungen

Wenn sich in den vergangenen circa zehn bis 15 Jahren Frau-
en aus der Kriegskindergeneration des Zweiten Weltkriegs 
mit ihren Müttern und auch Vätern befassten, hatten sie zu-
nächst vor allem nach der Schuld ihrer Eltern oder zumindest 
deren Verstrickungen, besonders der ihrer Väter in den Jah-
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ren zwischen 1933 und 1945 gefragt.5 Es war zweifellos ein-
facher, sich mit einem Vater auseinanderzusetzen, der keine 
Schuld auf sich geladen hatte. Es überrascht daher nicht, dass 
mit Wibke Bruns’ »Meines Vaters Land« 2004 das Buch einer 
vaterlosen Tochter erschien, die den Spuren eines Mannes 
folg te, dessen Leben nicht von Verstrickungen in das natio-
nalsozialistische Unrechtsregime, sondern durch seinen ak-
tiven Anteil am Widerstand gegen dasselbe bestimmt war. 
Bezeichnenderweise hatte Bruns’ Spurensuche nach dem Va-
 ter erst begonnen, nachdem die Mutter fast 90-jährig gestor-
ben war. Impulsgebend für vaterlose Töchter scheinen in dem 
aus Bruns’ Recherchen hervorgegangenen Buch nachdenk-
lich rückblickende Betrachtungen des eigenen Lebens wäh-
rend des Älterwerdens zu sein, die von der »Entdeckung« mit 
ausgelöst werden, eigentlich wenig über den Vater zu wissen 
und bislang auch nicht wirklich nach ihm gefragt zu haben. 
Bruns wörtlich: 

»Nicht den Schatten einer Erinnerung gibt es in mir. Ich war 
ein knappes Jahr alt, als der Krieg begann. Von da an war der 
Vater so gut wie nie zu Hause. Aber ich erkenne mich in ihm – 
seine Augen sind meine Augen, ich weiß, dass ich ihm ähnlich 
sehe. Ich kneife mich in den Unterarm: Diese Haut gäbe es 
nicht ohne ihn. Ich wäre nicht ohne ihn. Und was weiß ich 
über ihn ? Nichts weiß ich. War um weiß ich nichts ?«6 

Ebenfalls 2004, fast zeitgleich mit Wibke Bruns’ Veröffent-
lichung, erschien das Buch »Söhne ohne Väter. Erfahrungen 
der Kriegsgeneration«.7 Die Her ausgeber Hermann Schulz, 
Hartmut Radebold und Jürgen Reulecke, selbst Betroffene, 
hatten Fragebogenantworten von 44 vaterlos oder vater-
fern aufgewachsenen Männern, (bis auf zwei Ausnahmen) 
zwi schen 1930 und 1945 geboren, dokumentiert und diese in 
psychoanalytische, gerontologische und zeithistorische For-
schungszusammenhänge eingebunden.8 
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Bis zum Jahr 2005 dann, als öffentlich breit und facetten-
reich an die 60. Wiederkehr des Kriegsendes 1945 erinnert 
wurde, steuerte das wissenschaftliche und mediale Inter esse 
an Kriegskindheiten im Zweiten Weltkrieg und ihren Fol-
gen einem Höhepunkt zu. Mit Hilke Lorenz’ Buch »Kriegs-
kinder. Das Schicksal einer Generation« (2003)9 und Sabine 
Bodes Publikation »Die vergessene Generation« (2004)10 ist 
ein Laienpublikum angesprochen. Auf einem stark beachte-
ten internationalen Kongress wurden 2005 bereits geleiste-
te Forschungen öffentlich sichtbar, nicht zuletzt Arbeiten 
aus der seit 2002 bestehenden interdisziplinär arbeitenden 
Forschungsgruppe »weltkriegs2kindheiten« (w2k). Zugleich 
zeichneten sich weitere offene Fragen ab, nicht zuletzt die 
nach den spezifi schen Erfahrungen vaterloser Töchter.11 Die 
Journalistin Cornelia Staudacher hat 2006 in ihrem Buch 
»Vaterlose Töchter« einige Interviews mit vaterlos aufge-
wachsenen Frauen nacherzählt und mit diesem »Lesebuch« 
das Thema zwar aufgegriffen, aber ohne auf Hintergründe 
und Zusammenhänge der erzählten Lebens einzugehen.12 
Ein weibliches Parallelbuch zu »Söhne ohne Väter« war also 
bis jetzt noch nicht geschrieben. Trotz Margarete Dörrs ein-
drucksvoller Dokumentation zu Kriegskindheiten, 2007 er-
schienen, welche auch zu vaterlosen Töchtern facettenrei-
ches Material bot,13 blieb diese Her ausforderung bestehen.14 
Sie wurde mit dem Dokumentarfi lm von Andreas Fischer 
»Söhne ohne Väter«, im Mai 2007 erstmals ausgestrahlt, in 
dem u. a. einige der an dem »Söhne-Buch« Beteiligten zu 
Wort kommen, noch einmal deutlich. Dies auch im Sinne 
einer konkreten Aufforderung, unter anderem von Seiten ei-
niger Schwestern der gefi lmten vaterlosen Söhne, doch nun 
endlich auch betroffene Frauen zu befragen.15

Was zwar nicht allen, aber zumindest doch einigen beson-
ders anregenden unter den zahlreichen und oft auch recht 
umfangreichen Publikationen über die Kinder des Zweiten 
Weltkriegs gemeinsam ist, hat Nicholas Stargardt in einer 
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knappen Formulierung auf den Punkt gebracht: Er befasse 
sich »mit der Suche nach historischer Einfühlung und histo-
rischem Verstehen« und den damit verbundenen Schwierig-
keiten. Die Zeitzeugen seien eben »nicht nur einfach da«, um 
die »liebsten Argumente der Historiker zu illustrieren, son-
dern, damit wir noch einmal die Frage stellen, was wir zu 
wissen glauben.«16 Es geht mit anderen Worten um die Aus-
sagekraft subjektiver Erfahrungen und – nicht zuletzt – erin-
nerter Lebensgeschichten. Ohne hier auf die diffi zilen Pro-
bleme rückblickender Erinnerungen im Detail eingehen zu 
wollen: Die Frage der Differenz zwischen tatsächlich Erleb-
tem und Erinnertem17 war einer Reihe von beteiligten Frauen 
ausgesprochen bewusst. Eine vaterlose Tochter überlegte 
etwa, ob das Bild, das in ihrem Gedächtnis »eingebrannt« sei, 
überhaupt stimmen könne, und fragte sich: »Bin ich wirklich 
auf seinem Arm oder stelle ich es mir nur vor ?« Sie war vier 
Jahre alt, als sie ihren Vater zum letzten Mal sah, der dann in 
einem von ihr nicht näher bezeichneten Lager an Tuberku-
lose starb. Sie stellt sich ihren Vater bis heute als einen 
freundlich lächelnden Mann im Sonnenschein hinter Sta-
cheldraht vor, der ihr sehr nahe ist, obwohl sie weiß, dass sie 
ihn so nicht gesehen haben kann. Offenbar sind dies innere 
Bilder, um die es hier geht: Das Kind auf dem Arm des Vaters 
und der lächelnde, hinter dem Stacheldraht unerreichba-
re Vater versinnbildlichen Vaterverlust und Vatersehnsucht. 
Bei  de Bilder müssen nicht realen Fotos entsprechen, um 
»wirklich« zu sein.

1.3  Lebenslang auf unsicherem Grund

Sicher teilen vaterlose Söhne und Töchter zahlreiche Erfah-
rungen: beispielsweise das Aufwachsen mit oft in hohem 
Maße engagierten und pfl ichtbewussten, doch auch erschöpf-
ten und überforderten, also zugleich starken und schwachen 
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Müttern. Oft lebten Jungen wie Mädchen mit ihren Müttern 
gleichermaßen in wenig gesicherten materiellen Verhältnis-
sen und mussten früh Verantwortung übernehmen. Doch 
scheinen vaterlose Töchter noch mit anderen Belastungen 
und Erwartungen konfrontiert gewesen zu sein als ihre eben-
falls vaterlos aufgewachsenen Brüder und andere vaterlose 
Jungen ihrer Altersgruppe.18 In dem »Söhne-Buch« heißt es 
einleitend: »Der Verlust des Vaters ist ein brutaler Einschnitt, 
der den Sohn […] lebenslang begleitet – und beschädigt […] 
Lebensgefühl und Selbstverständnis stehen […] für immer auf 
wackligem Boden und prägen das Leben der Betroffenen ent-
scheidend.«19 Gilt das auch für die Frauen ? Wie denken sie, 
wäre ihr Leben mit ihrem Vater verlaufen ? Was wäre gewe-
sen, wenn er wiedergekommen wäre ? Wäre er während der 
Schulzeit stärkend und schützend im Hintergrund gewesen ? 
Hätte sich seine Tochter bei ihm, wenn sie Kummer hatte, 
anlehnen können ? Hätte er sie ermuntert, ermutigt oder zum 
Lachen gebracht, wenn sie bekümmert oder unsicher war ? 
In einem Zeitungsinterview antwortete eine vaterlose Tochter 
auf die Frage, was ihr gefehlt habe, pointiert: »Es hat mich 
niemand ins Leben geführt.«20 Eine andere meinte in einer 
Fragebogenantwort: »Es hat mir niemand die Welt erklärt.« 
Mit diesen Formulierungen stehen die beiden nicht allein. 
Eine vom Tenor her ähnliche Äußerung einer anderen Betrof-
fenen lautet: »Als ich dreizehn Jahre war, gab es mal einen 
Spaziergang mit einem Großonkel, der mir Sternbilder er-
klärte. Da kam wieder die große Sehnsucht nach jemandem, 
der einen an die Hand nahm und Dinge erklärte.« Diese in-
tensive Vater-Kind-Bindung im Sinne von »auf Vaters siche-
rem Arm die Welt anschauen«, »zusammen mit ihm Hand in 
Hand gehen« oder später mit dem Vater »gemeinsam die Welt 
erkunden« hatte es für die vaterlosen Töchter (und natürlich 
auch die Söhne) nicht gegeben;21 aus entwicklungspsycho-
logischer Sicht fehlte ihnen sowohl in ihrer Kindheit als auch 
in ihrer Jugend die notwendige väterliche Unterstützung.22 
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